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Viel ǁird üďer die Roŵa geredet uŶd geriĐhtet. SelteŶ ǁird ŵit ihŶeŶ gesproĐheŶ. NoĐh selteŶer koŵ-
ŵeŶ sie selďst zu Wort. MiĐhaela Saliari , akiǀ iŶ der ArďeitsgeŵeiŶsĐhat SiŶi, Roŵa uŶd KirĐheŶ BW 
uŶd iŵ Netzǁerk FlüĐhtliŶgshilfe NüriŶgeŶ hat die serďisĐhe Faŵilie Djurić ;Naŵe geäŶdertͿ iŶter-
ǀieǁt uŶd das ErgeďŶis ďei der KuŶdgeďuŶg „Roŵa haďeŶ keiŶ siĐheres HerkuŶtslaŶd“ ǀorgetrageŶ. 
Die Faŵilie selďst - ElterŶpaar uŶd 5 KiŶder iŵ Alter ǀoŶ Ϯ-ϭϭ JahreŶ - ǁollte aus AŶgst ǀor Repressali-
eŶ ŶiĐht selďst aŵ MikrofoŶ spreĐheŶ.

„Wir haben dort nichts.  

Gar nichts.“

ASYLKOMPROMISS / ROMA

Interview mit Familie D.

Aŵ ϱ. August sollte Ihre Faŵilie aus DeutsĐhlaŶd 
aďgesĐhoďeŶ ǁerdeŶ. Wie ist es IhŶeŶ daďei er-
gaŶgeŶ?
MeiŶe Frau uŶd iĐh, auĐh die KiŶder, hateŶ paŶi-
sche Angst. Wir fühlten uns wie gelähmt, es war 

kaum auszuhalten. Auch dass ich nicht bei meiner 

Frau und den Kindern sein konnte. Die Kinder wol-

len nicht zurück, sie wollen hier weiter in die Schu-

le gehen. Wir Eltern machten uns unbeschreibliche 

Sorgen: Was würde auf uns zukommen? Wo soll-

ten wir und von was sollten wir leben? Wir kamen 

doch hierher, weil es dort katastrophal für uns war.

 

Sie haďeŶ soǁohl iŵ Jahr ϮϬϭϮ als auĐh 
iŵ Jahr ϮϬϭϯ eiŶeŶ AsylaŶtrag iŶ DeutsĐh-

laŶd gestellt. Oďǁohl Sie ďereits aďge-

lehŶt ǁurdeŶ, siŶd Sie ǁiedergekoŵŵeŶ.  
UŶter ǁelĐheŶ LeďeŶsǀerhältŶisseŶ ŵussteŶ Sie 
iŶ SerďieŶ leďeŶ?
UŶsere KiŶder ǁurdeŶ iŶ der SĐhule ot ŵalträ-

iert. Sie ǁurdeŶ ǀoŶ deŶ LehrerŶ ŶiĐht ďesĐhützt 
– iŵ GegeŶteil. Also giŶgeŶ sie ŶiĐht ŵehr iŶ die 
Schule. Aber meine Frau hat ihnen Lesen und Sch-

reiďeŶ ďeigeďraĐht. IĐh faŶd zǁar ŵaŶĐhŵal Ta-

gelöhnerarbeit, aber dafür bekam ich entweder zu 

wenig Geld, manchmal bekam ich auch nichts da-

für uŶd ǁurde ďesĐhiŵpt. Ot ǁurde iĐh gleiĐh ŵit 
schlimmen Schimpfwörtern verjagt, manchmal 

auch geschlagen und bedroht. Das Geld reichte 

Ŷie. NiĐht für ŶotǁeŶdige BehaŶdluŶgeŶ, ot ŶiĐht 
einmal für das Essen. Meine Frau suchte mit den 

Kindern in Abfällen oder in der Stadt nach Essen. 

Wir hateŶ keiŶ Haus, keiŶe WohŶuŶg. Wir ďauteŶ 
eiŶe Hüte aus Holz uŶd Metall, das ǁir iŵ Müll 
faŶdeŶ. IrgeŶdǁie haďeŶ ǁir üďerleďt. Aďer als sie 
ŶaĐhts uŶsere Hüte aŶzüŶdeteŶ uŶd ǁir Ŷur ŵit 
knapper Not heraus fanden, entschieden wir uns, 

wieder nach Deutschland zu gehen.

Woǀor fürĐhteŶ Sie siĐh, ǁeŶŶ sie ǁieder zurüĐk 
ŵüssteŶ?
Es wäre eine Katastrophe! Wir haben nichts dort! 

Gar ŶiĐhts. Wir haďeŶ große AŶgst uŵ uŶsere KiŶ-

der. Es giďt ŶieŵaŶd, der uŶs sĐhützt, der uŶs hilt. 
Die Polizei hilt auĐh ŶiĐht. IĐh ǁeiß ŶiĐht, ǁas ǁir 

Es ist sehr schade, dass im Umgang mit Flüchtlingen überhaupt 

ein Kompromissgeschacher erforderlich ist. Die Möglichkeit 

eiŶeŶ Staat als siĐheres HerkuŶtslaŶd eiŶzustufeŶ sollte auf 
EGMR-EďeŶe üďerprüt ǁerdeŶ. Hier ǁird eiŶer gaŶzeŶ Beǀö-

kerungsgruppe ein Menschenrecht vorenthalten, das ist mehr 

als fragwürdig. Die Möglichkeit für Asylbewerber schon nach 3 

MoŶateŶ arďeiteŶ zu dürfeŶ ist ŶatürliĐh eiŶes der ǁiĐhigsteŶ 
Zugeständnisse. Allerdings sollten die Flüchtlinge auch mas-

siv unterstützt werden um die erforderlichen sprachlichen und 

arbeitsplatzrelevanten Voraussetzungen schnellstmöglich zu 

erhalteŶ. IŶ uŶserer Arďeit haďeŶ ǁir aktuell ŵit eiŶer Roŵa-
Faŵilie zu tuŶ, die eiŶeŶ hoheŶ IŶtegraioŶsstaŶd hat uŶd ŶuŶ 
eďeŶ trotz PeiioŶ uŶd HärtefallaŶtrag ŵit der AďsĐhieďuŶg 
koŶfroŶiert ǁird. Die VerzǁeiluŶg, die iŶ dieseŶ MeŶsĐheŶ 
herrscht, ist unbeschreiblich.

AlǁiŶ SĐhöler
Arďeitskreis Asyl SĐhǁäďisĐh GŵüŶd



45
Rundbrief 03 / 2014

FLÜCHTLINGSRAT
BADEN-WÜRTTEMBERG

machen würden. Am Tag vor dem Abschiebeter-

ŵiŶ koŶŶte iĐh ŵit ŵeiŶer Muter telefoŶiereŶ. Sie 
weinte und sagte, dass wir nicht kommen sollten, 

ǁeil es ŶoĐh sĐhliŵŵer sei – jetzt ŶaĐh der Flutka-

tastrophe.

Wie siŶd Sie ǀoŶ deŶ deutsĐheŶ BehördeŶ ďehaŶ-

delt ǁordeŶ?
EigeŶtliĐh ǁar soǁeit alles iŶ OrdŶuŶg. Das EiŶzige 
ist, dass die Ausländerbehörden uns nicht erlauben 

zusaŵŵeŶ zu leďeŶ. IĐh darf Ŷur BesuĐhsǁeise zu 
meiner Frau und zu den Kindern. Sie ist immer wie-

der alleine und das ist schwer für sie. Die Fahrkar-

ten müssen wir auch immer selber zahlen. 

SiŶd Ihre FluĐhtgrüŶde ǀoŵ BuŶdesaŵt erŶst ge-

ŶoŵŵeŶ ǁordeŶ?
Als wir ankamen in Deutschland mussten wir 

Ŷur gaŶz kurz uŶsere GrüŶde auf eiŶ Papier sĐh-

reiben. Dafür bekamen wir nur wenig Zeit Wir 

wären abgeschoben worden ohne Hilfe un-

serer Freunde, also hat das Bundesamt ent-

sĐhiedeŶ, dass das keiŶe riĐhigeŶ GrüŶde siŶd. 

ϰ. Waruŵ hateŶ Sie AŶgst, selďst ďei der KuŶdge-

ďuŶg zu spreĐheŶ?
Wir haďeŶ AŶgst daǀor, dass die serďisĐhe Polizei 
oder Serben davon erfahren. Wir haben Angst, 

dass dann alles noch schlimmer wird. Wir wissen 

nicht, ob wir zurück müssen. Aber wenn, dann 

köŶŶte es seiŶ, dass ǁir desǁegeŶ große Proďleŵe 
bekommen. Wir haben schon gehört, dass Abge-

sĐhoďeŶe ǀoŶ der Polizei ǀerhört ǁurdeŶ.

Fragen an Michaela Saliari

Wie ist es dazu gekoŵŵeŶ, dass die AďsĐhieďuŶg 
ǀerhiŶdert ǁerdeŶ koŶŶte? WelĐhe ChaŶĐeŶ hat 
die Faŵilie jetzt?
Wir hateŶ sehr gute BediŶguŶgeŶ für dieseŶ Teil-
Erfolg. 

• 1. Durch einen guten, weil schon längeren 

Kontakt zu der Familie konnte sich ein stabi-

les VertraueŶsǀerhältŶis aubaueŶ – uŶd eiŶe 
sichere Vertrauensbasis braucht es, um von 

seiner schwierigen Lebensgeschichte erzählen 

zu können.

• Ϯ. Sofort ŶaĐh BekaŶŶtǁerdeŶ des AďsĐhieďe-

datums wandten wir uns an die Beratungsstel-

le für Roŵa ďeiŵ LV DeutsĐher SiŶi uŶd Roŵa 
iŶ MaŶŶheiŵ; ǁir hateŶ also koŵpeteŶte AŶ-

sprechpartner.

• ϯ. Wir hateŶ uŵfasseŶde, sĐhritliĐh iǆier-
te IŶforŵaioŶeŶ üďer die LeďeŶsǀerhältŶis-

se der Familie in Serbien und damit über die 

Fluchtgründe der Familie. Dieser Bericht und 

gribereite aŶdere asǇlreleǀaŶte DokuŵeŶ-

te halfen dem Mitarbeiter in Mannheim die 

Dringlichkeit schnell einschätzen zu können. Er 

ǀerŵitelte eiŶe Ŷeue aŶǁaltliĐhe VertretuŶg, 
die zügig und engagiert für die gesamte Fami-

lie kurzfrisig eiŶeŶ AďsĐhieďestopp erǁirkte.
• ϰ. UŶser gut fuŶkioŶiereŶdes Netzǁerk FlüĐht-

liŶgsarďeit NüriŶgeŶ uŶd die lüssige uŶd ef-
fekiǀe )usaŵŵeŶarďeit zǁisĐheŶ ehreŶaŵt-
lichen Unterstützern, der Beratungsstelle für 

Roma in Mannheim und der anwaltlichen Ver-

tretuŶg ǁareŶ eiŶe große Stütze. Die ChaŶĐeŶ? 

Sie ŵüssteŶ eigeŶtliĐh gute ChaŶĐeŶ ha-

ďeŶ, deŶŶ es liegeŶ eiŶdeuig asǇlre-

Diese EŶtsĐheiduŶg iel deŵ MiŶisterpräsideŶteŶ ďesiŵŵt 
ŶiĐht leiĐht. SeiŶ IŶterǀieǁ ǀoŵ ϭ9. Oktoďer ŵaĐht ofeŶsiĐht-
liĐh, dass er ǀersuĐhte, ŵit der )usiŵŵuŶg zur VersĐhärfuŶg 
des AsǇlreĐhts, die er selďst für ǁeŶig praǆisreleǀaŶt hält, eiŶi-
ge Verbesserungen für hier lebende Flüchtlinge sowie, haupt-

sächlich, eine Entlastung für das Land und die Kommunen zu 

erkaufen.

Wir freueŶ uŶs üďer die posiiǀe Seite des Koŵproŵisses. Aďer 
solche Sachen darf man nicht gegeneinander ausspielen. Und 

man darf nicht lügen. Die Erklärung der drei Westbalkanstaa-

teŶ zu siĐhereŶ HerkuŶtsläŶderŶ ist eiŶe Lüge, die ŶuŶ iŵ 
deutsĐheŶ Gesetz ǀeraŶkert ǁird. Rassisŵus uŶd kuŵulaiǀe 
Diskriminierung können auch Verfolgung sein (vgl. §3a AsylV-

fG), und bei sehr vielen Menschen aus diesen Staaten ist eine 

Kumulierung verschiedener Diskriminierungen und Menschen-

reĐhtsǀerletzuŶgeŶ ohŶe )ǁeifel der Fall – ŵaŶ ŵuss Ŷur deŶ 
Tatsachen ins Auge sehen.

Alla Nozik
FreuŶdeskreis Asyl Karlsruhe
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levante Fluchtgründe vor. Die rechtli-

chen Möglichkeiten sind noch nicht aus-

gesĐhöpt uŶd so dürfeŶ ǁir hofeŶ. 

Ϯ. Wie sollte ŵaŶ iŶ DeutsĐhlaŶd aus Ihrer SiĐht 
ŵit FlüĐhtliŶgeŶ, die zur MiŶderheit der Roŵa ge-

höreŶ, uŵgeheŶ?
Ihre Frage ist leider ďereĐhigt, deŶŶ ǁir ǁisseŶ, 
dass Roma in der Regel während ihrem gesamten 

Asylverfahren anders behandelt werden, als ande-

re FlüĐhtliŶge. SĐhoŶ seit Đa. ϮϬϭϮ siŶd ǀerkürzte 
AsǇlǀerfahreŶ Praǆis – es ǁird ŶiĐht ŵehr iŵ EiŶzel-
fall grüŶdliĐh geprüt. Die AŶdersďehaŶdluŶg ďe-

giŶŶt sĐhoŶ ŶaĐh der AŶkuŶt z.B. iŶ Karlsruhe. Mir 
ist ein Fall bekannt, wo Roma gar nicht erst in die 

LEA reingelassen wurden mit der Begründung, es 

gäďe ďei ihŶeŶ keiŶeŶ Krieg, sie häteŶ iŶ DeutsĐh-

land gar kein Recht auf Asyl und sollten wieder 

zurüĐk geheŶ. IŶ der hofŶuŶgslos üďerfüllteŶ LEA 

waren es zumeist Roma, die in den Gängen schla-

fen mussten, usw. Es scheint, dass auch die Helfer-

sǇsteŵe ǀor uŶd ŶaĐh deŵ TraŶsfer – EhreŶaŵtli-
Đhe, Sozialarďeiter usǁ. – zuŶehŵeŶd die MeiŶuŶg 
der Bundesregierung und der Medien teilen und 

zu uŶtersĐheideŶ ďegiŶŶeŶ: „riĐhige“ FlüĐhtliŶge, 
also die „wirklich Verfolgten“ (nämlich die aus Syri-

eŶ, Irak, IraŶ, ..Ϳ uŶd die aŶdereŶ ;also die RoŵaͿ, 
die eh keiŶe „riĐhigeŶ“ FlüĐhtliŶge siŶd, ǁeil sie 
Ŷur „WirtsĐhatslüĐhtliŶge“ seieŶ uŶd deshalď oh-

nehin zurück müssten.“ Und sicherlich spielen bei 

all dem auch die hartnäckigen Vorurteile gegen-

über den Rom-Völkern eine Rolle, die in der deut-

sĐheŶ GesellsĐhat präseŶt siŶd. Aŵ ϯ. Septeŵďer 
ǁurde ǀoŶ der AŶidiskriŵiŶieruŶgsstelle des BuŶ-

des das ErgeďŶis eiŶer uŵfasseŶdeŶ Großstudie 
zu BeǀölkeruŶgseiŶstelluŶgeŶ gegeŶüďer SiŶi uŶd 
Roma vorgestellt. Die Leiterin der ADS warnte bei 

der VorstelluŶg der Studie: „GleiĐhgüligkeit, UŶ-

wissenheit und Ablehnung bilden zusammen eine 

fatale Mischung, die Diskriminierungen gegen-

üďer SiŶi uŶd Roŵa deŶ BodeŶ ďereiteŶ“. SiŶi 
und Roma würden von einem beträchtlichen Teil 

der deutschen Bevölkerung nicht als gleichberech-

igte MitďürgeriŶŶeŶ uŶd Mitďürger ǁahrgeŶoŵ-

ŵeŶ. Die BefuŶde seieŶ draŵaisĐh uŶd der HaŶd-

luŶgsďedarf ǀoŶ Poliik uŶd GesellsĐhat erheďliĐh. 
Es setzt eiŶ DoŵiŶo-Efekt eiŶ – ausgeheŶd ǀoŶ der 
Vorgaďe durĐh die BuŶdesregieruŶg – uŶd sĐhließ-

liĐh ďleiďt für die BetrofeŶeŶ Ŷur die „freiǁillige 
Ausreise“ oder es folgt eine Abschiebung. Das 

führt im Ergebnis zu den geringen Anerkennungs-

raten für Roma.

Deshalb: Selbstverständlich haben Flüchtlingen 

aus den Westbalkan-Staaten denselben men-

sĐheŶ- uŶd lüĐhtliŶgsreĐhtliĐheŶ AŶspruĐh auf 
eiŶe sorgfälige, eiŶzelfallďezogeŶe uŶd uŶǀoreiŶ-

geŶoŵŵeŶe PrüfuŶg der SĐhutzďedürtigkeit. Die-

ser Anspruch muss ihnen uneingeschränkt zuteil 

werden!

Unsere Gastmusiker bei der Kundgebung  

„Roŵa haďeŶ keiŶ siĐheres HerkuŶtslaŶd“: 
Der Gitarrist:  IŶ SerďieŶ ǀerdieŶte er als guter Musiker eiŶeŶ gu-

teŶ LeďeŶsuŶterhalt. Maiöse ClaŶs ǁollteŶ ihŵ Geld aďpresseŶ 
uŶd ďedrohteŶ seiŶe Faŵilie, ǁesǁegeŶ sie lieheŶ ŵussteŶ. Seit 

ǀier JahreŶ iŶ DeutsĐhlaŶd, leďt die Faŵilie ŵitlerǁeile iŶ eiŶer 
Wohnung im Kreis Reutlingen. Trotz Duldung und Arbeitsverbot 

hat sich die Familie integriert. Der 18-jährige Sohn hat die Haupt-

schule abgeschlossen, darf jetzt aber keine Ausbildung beginnen. 

Die Familie ist weiter von Abschiebung bedroht.

Der KeǇďorder: IŶ DeutsĐhlaŶd köŶŶte er ŵit seiŶeŶ FähigkeiteŶ 
gutes Geld verdienen, in Serbien bekommt er für einen Abend 3 

Euro und mit guter Wahrscheinlichkeit wird er nach dem Konzert 

zusammengeschlagen, weil er ein Rom ist. Seit fünf Jahren irrt 

die Faŵilie durĐh Europa, ohŶe ChaŶĐe auf eiŶeŶ AufeŶthalt. Die 
nächste Abschiebung steht bevor. 

Bild: A. Linder

Was aus der neuen gesetzlichen Regelung folgen wird, hat der 

grüŶe OB aus Stutgart, Fritz KuhŶ, gaŶz iŵ Geiste seiŶes LaŶ-

desvaters bereits analysiert. Er meinte, man solle die Flüchtlinge 

doch direkt aus der LEA in Karlsruhe abschieben. So wird es auch 

iŶ KoŶstaŶz zutrefeŶ, dass ǁir hier ǀor Ort RoŵalüĐhtliŶge gar 
ŶiĐht ŵehr oder zuŵiŶdest iŶ ǀiel geriŶgereŵ Maße üďerhaupt 
zu GesiĐht ďekoŵŵeŶ. IŶsďesoŶdere aufgruŶd der ŵaŶgelhaf-
teŶ UŶterďriŶguŶgssituaioŶ iŵ LaŶdkreis hat dieser „Koŵpro-

ŵiss“ zur Folge, dass die BeǀölkeruŶg ǀerstärkt RoŵalüĐhtliŶge 
als „schlechte Flüchtlinge“ ansieht, die den vermeintlich wahren 

FlüĐhtliŶgeŶ deŶ Platz ǁegŶehŵeŶ. Es ist zu ďefürĐhteŶ, dass 
der AŶizigaŶisŵus iŶ uŶserer GesellsĐhat dadurĐh ǁeiter Fuß 
fassen kann. 

Dirk KirsteŶ
AkioŶsďüŶdŶis AďsĐhieďestopp KoŶstaŶz
ǀgl. htps://ǁǁǁ.opeŶpeiioŶ.de/peiioŶ/oŶliŶe/alle-kiŶder-
bleiben-hier-keine-abschiebung-von-roma-aus-konstanz


